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❦ ✥ ❧ ───────────── ✥ ───────────── ❧ ✥ ❦ 

Das Schiff der Kirche 

 

Die alten Türme sah man längst schon wanken, 

was uns´re Väter fromm gebaut, errungen, 

Thron, Burg, Altar, es hat sie all verschlungen 

ein wilder Strom entfesselter Gedanken. 

 

Der wühlt sich breit und breiter ohne Schranken, 

ein Meer, wo zornigbäumend aufgeschwungen 

die trüben Fluten Fels um Fels bezwungen, 

und alle Rettungsufer rings versanken. 

 

Doch drüberhin gewölbt ein Friedensbogen, 

wohin nicht reichen die empörten Wogen, 

und unter ihm ein Schiff dahingezogen, 

 

das achtet nicht der Wasser wüstes Branden, 

das macht der Stürme Wirbeltanz zuschanden. 

O Herr, da laß uns alle selig landen! 

 

Joseph von Eichendorff 

❦ ✥ ❧ ───────────── ✥ ───────────── ❧ ✥ ❦ 

 

 
Kriegerdenkmal in Rohnau 

 
In dieser Ausgabe des SGB möchte ich die Ge-
schichte eines weiteren Kriegerdenkmals aus 
dem Kreis Landeshut vorstellen. Es ist den Ein-
wohnern des Dorfes Rohnau (heute Wieściszo-
wice) gewidmet, die an den Fronten des Ersten 
Weltkriegs gefallen sind. 
Es ist mir jedoch nicht gelungen, ein einziges Foto 
zu finden, das das Kriegerdenkmal in seiner ur-
sprünglichen Vorkriegsgestalt zeigt. Im „Landes-
huter Tageblatt” vom 14. September 1922 fand 
ich jedoch eine Zeitungsnotiz, die über seine Ein-
weihung berichtete: „Rohnau, 12. September. 

Das neue Kriegerdenkmal wurde am Sonntag fei-
erlich eingeweiht. Das Denkmal ist mit viel Um-
sicht und Geschick durch Betriebsleiter Reisewitz 
in selbstloser und opferfreudiger Weise errichtet 
worden. Es steht vor dem Giebel der Schule, zu-
gleich im Angesichte beider Kirchen. Der prisma-
tische Unterbau enthält auf eingelassener Bron-
zetafel die Namen von 27 gefallenen, vermißten 
und gestorbenen Kriegsteilnehmern. Der pyrami-
dale Oberbau trägt eine ovale bronzene Wid-
mungstafel mit darüber befindlichem eisernen 
Kreuz.  
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Kriegerdenkmal in Rohnau, errichtet in der Nähe der 
Kirchen. 

 

 
Das Kriegerdenkmal aus der Nähe. 

 
Die Weiherede des Geistlichen wurde umrahmt 
von Gesängen des Kirchenchors und des Männer-
gesangvereins sowie von gewählten Deklamatio-
nen. Die Jugend und die Vereine ließen wertvolle 
Kränze niederlegen. Der gemeinsame Gesang des 
Verses `Ich bete an die Macht der Liebe´ beschloß 
die schöne Feier“. 
Dieses Denkmal steht bis heute in Rohnau. Be-
trachtet man es nicht genauer, wirkt es auf den 
ersten Blick wie eine der kleinen Kapellen oder 
Bildstöcke, denen man in den umliegenden Ort-
schaften häufig begegnet. Daß es sich tatsächlich 
um ein deutsches Kriegerdenkmal handelt, er-
kennt man am Eisernen Kreuz – einem typischen 
und nahezu unverzichtbaren Element solcher 
Denkmäler – sowie an der ovalen Inschriftentafel: 

„Zum ehrenden Andenken an ihre im Weltkriege 
1914-1918 gebliebenen Helden. Die dankbare 
Gemeinde Rohnau“. 
 

 
    Die Tafel am Kriegerdenkmal. 

 
Darunter, an der Vorderseite des quaderförmigen 
Sockels, befand sich ursprünglich eine Tafel mit 
den Angaben zu 27 Einwohnern des Ortes: Vor- 
und Nachname, das Geburtsdatum sowie die An-
gabe, ob der Soldat gefallen, gestorben oder ver-
mißt war. 
Diese Tafel, die nach manchen Quellen aus 
Bronze, nach anderen aus Gußeisen gegossen 
war, befand sich dort bis April 1996. Damals 
wurde sie gestohlen und vermutlich als Altmetall 
verkauft. Da sich das Denkmal zu diesem Zeit-
punkt bereits in einem sehr schlechten Zustand 
befand, setzte sich eine Einwohnerin des Dorfes 
für seine Restaurierung ein. Diese konnte schließ-
lich noch im selben Jahr erfolgreich durchgeführt 
werden. 
Bemerkenswert ist, daß dieses Denkmal auf eine 
sehr ungewöhnliche Weise errichtet wurde. 
Seine äußeren Kanten bestehen aus zusammen-
geschweißten Stahlwinkelprofilen, während das 
Innere mit Ziegeln ausgemauert und anschlie-
ßend verputzt wurde. Eine vergleichbare Kon-
struktion ist mir bislang bei keinem anderen mir 
bekannten Kriegerdenkmal begegnet. 
Nicht minder ungewöhnlich für ein Denkmal aus 
der Zeit des Ersten Weltkriegs ist die Kugel, die 
das Monument bekrönt und hier zusätzlich von 
einem Kreuz überragt wird. Zwar wurden ähn-
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liche auf ehemaligen Schlachtfeldern gefundene 
Kugeln auch auf anderen Denkmälern ange-
bracht, doch erinnerten diese an Kämpfe aus 
früheren Epochen. Da Munition dieser Art im 
Krieg von 1914–1918 nicht mehr verwendet 

wurde, stellt das Anbringen eines Überrests aus 
einem zweifellos wesentlich älteren Konflikt an 
dieser Stelle eine interessante Besonderheit dar. 
 
Text und Photos: Marian Gabrowski

 

 

Wie in der letzten Nummer angekündigt, veröffentlichen wir in dieser und in der nächsten 
Ausgabe zum Gedenken an Hans Zuchhold, dessen Geburtstag sich am 14. 6. 2026 zum 150. 
Male jährte, einen Artikel von Prof. Edward Białek. In diesem geht es um Zuchholds Wirken 

als Herausgeber der Zeitschrift des Logaubundes „Die Saat“. 
 

Hans Zuchhold als Herausgeber der Zeitschrift „Die Saat“, des Organs des 
Logaubundes Liegnitz 

 
Diese Skizze stellt einen Versuch dar, auf den An-
teil des Dichters Hans Zuchhold an der Entwick-
lung des niederschlesischen Literaturbetriebs im 
ersten Jahrfünft nach der Beendigung des Ersten 
Weltkrieges hinzuweisen. Er gehörte zu den Initi-
atoren einer Liegnitzer Vortragsvereinigung der 
Zwischenkriegszeit, die sich den Namen 
Logaubund gab, und ihres Organs, der Zeitschrift 
„Die Saat“. Der Logaubund Liegnitz (1918–1923) 
wurde für eine kurze Zeit zum Vorreiter literari-
scher, künstlerischer und musikalischer Bildung 
in dem durch das Desaster des Ersten Weltkrie-
ges zum Stillstand gebrachten kulturellen Ge-
schehen Niederschlesiens. Die wichtigsten Ak-
teure der Vereinsbildung waren Vertreter der 
Liegnitzer Lehrerschaft, darunter viele promo-
vierte und schriftstellerisch tätige Philologen, die 
den Aktivitäten des Bundes ein spezifisches – 
teils internationales und überregionales, teils 
provinzielles – Gepräge verliehen. Eine beson-
ders wichtige Rolle spielte dabei die Zeitschrift 
„Die Saat“ (1919–1924), die ein Werk des 1945 
aus seinem Haselbacher Paradies vertriebenen 
Gelehrten und Schriftstellers Hans Zuchhold war. 
In einem Rückblick berichtet Hans Zuchhold über 
einen „Liegnitzer Schriftstellerkreis, der sich am 
Ende des Ersten Weltkrieges zusammenschloß 
und der sich Logaubund nannte. „Die Zeitschrift, 
die wir uns schufen und mit deren Schriftleitung 
ich betraut wurde, `Die Saat´, brachte neben 
manchen wertvollen Aufsätzen über Hermann 
Stehr, Carl und Gerhart Hauptmann eine Fülle 
von Lyrik meist unbekannter Autoren. Manches 
Stück aus der Menge ist leichte Spreu gewesen, 
und der Wind der Zeit hat sie verweht; aber es 
waren auch schwere goldene Körner darunter.“ 
Was der verdiente Schriftsteller und Herausgeber 
unter „Spreu“ und was unter „schweren 

goldenen Körnern“ verstand, wird selbstver-
ständlich sein Geheimnis bleiben, das von ihm ge-
fällte Urteil muß aber ohne weiteres als ein tref-
fendes akzeptiert werden. Die einzelnen Hefte 
der Liegnitzer Zeitschrift stellen jeweils ein Sam-
melsurium von einerseits laienhaften lyrischen 
und Prosatexten, andererseits aber von litera-
risch wertvollen Gedichten, Essays, literarhistori-
schen und -kritischen Aufsätzen dar, von denen 
viele den Test der Zeit weitgehend bestanden ha-
ben. Darüber hinaus kann „Die Saat“ als eine Do-
kumentation der Tätigkeit des Logaubundes Lieg-
nitz und somit als eine relevante Quelle für die 
Erforschung des kulturellen Geschehens im Lieg-
nitz der 1920er Jahre gelten. Die Zeitschrift – im 
Unterschied zu vielen anderen Periodika dieser 
Zeit – spiegelt eine wegen der verwirrten histori-
schen Lage kaum zu erwartende ideologische 
und ästhetische Aufgeschlossenheit örtlicher 
Schriftsteller und Kritiker wider. Die einzelnen 
Hefte der Zeitschrift stellen eine wertvolle Doku-
mentation der lokalen Literaturszene und zu-
gleich der niederschlesischen Literatur- und The-
aterkritik dar. „Die Saat“ gilt darüber hinaus als 
die wichtigste Quelle zur Erforschung der Pro-
grammatik des Logaubundes. 
Noch während des Ersten Weltkrieges und gleich 
nach dessen Beendigung, trotz der gedämpften 
Stimmung im Nachkriegsdeutschland und unge-
achtet der veränderten politischen und wirt-
schaftlichen Situation, wurden in allen Provinzen 
des Reiches zahlreiche Initiativen zur Schaffung 
neuer Präsentationsmöglichkeiten für Literatur 
ergriffen. Diese Entwicklung ließ sich auch in Nie-
derschlesien, vor allem im Zeitschriftenwesen be-
obachten. Auf dem eher bescheidenen lokalen 
Markt literarischer Periodika erschienen einige 
neue Titel, es wurden auch Versuche 


